
dann andere Länder der Leucht-
turmwirkung folgen? Silbury biete
ganzheitliche digitale Lösungen
an.

Die drei Handlungsfelder für
Green IT seien Compliance, das
Anpassen der Produkte und die
Verbesserung von Produktions-
prozessen. Intelligente Software-
lösungen seien unabdingbar, um
globale und lokale Vorschriften
einzuhalten. Green IT sei Treiber
für die Entwicklung konsequent
nachhaltiger Geschäftsmodelle.
„Nachhaltigkeit ist nicht mehr op-
tional“, so Neubauer. Die Unter-
nehmen sollten ihre Haltung neu
ausrichten. Green IT müsse zum
Fokusthema werden, vom Ge-
schäftsführer bis zum Mitarbeiter.
Nur durch das Definieren neuer
Handlungsfelder könne Deutsch-
land zum „Leuchtturm“ werden.
Dabei komme den Managern eine
besondere Rolle zu. So könne die
smarte und grüne Digitalisierung
den Weg von der „Wegwerfwirt-
schaft“ zu zirkulären Ökosyste-
men von morgen ebnen. Dafür sei-
en komplexe Fragestellungen nö-
tig. Welche KI-Modelle seien not-
wendig für die Baubranche, die
Stromerzeugung, die Landwirt-
schaft? Die IT müsse den Kunden
Kreislaufwirtschaft schmackhaft
machen. Man brauche nicht alle
drei Jahre eine neue Kaffeema-
schine. Bei diesem Beispiel könne
das Unternehmen ein Gesamtpa-
ket verkaufen, das Maschine, Ser-
vice und Bohnen beinhalte.
> ANTJE SCHWEINFURTH

schnittliche Nutzungsdauer eines
Servers betrage nur sieben Jahre.
„Der Vorschlag einer Versiche-
rung, einen internationalen Da-
tenlöschtag einzuführen ist eine
tolle Idee. Wir produzieren zu
viele Daten und löschen zu we-
nig“, endete Köhn.

„Der weltweite Anteil der IT an
CO2 liegt bei 4 Prozent. Von den
9,7 Tonnen CO2 pro Jahr und
Kopf in Deutschland wird eine
Tonne, als circa 10 Prozent, durch
die Digitalisierung verursacht“,
sagte Markus Neubauer, Vor-
standschef und Gründer der Sil-
bury Deutschland GmbH aus
Fürth. Nachhaltigkeit sei wichtig,
um den Wohlstand halten zu kön-
nen. Viele der 17 Nachhaltigkeits-
ziele seien nur durch die Digitali-
sierung erreichbar.

Den Fokus auf
CO2-Reduktion legen

Die Kommunen und Unterneh-
men sollten deshalb den Fokus
nicht nur auf CO2-Reduktion le-
gen. Wenn etwa eine Gießerei mit
30 Mitarbeitenden geschlossen
werden soll, weil das in der EU
nicht mehr gewünscht ist, könne
das ein falsches Signal sein. Die
Produkte würden weiter ge-
braucht. Werde die Produktion
zum Beispiel nach Asien verlagert,
so habe die EU keinen Zugriff
mehr auf die Erfüllung der Nach-
haltigkeitsziele. Doch wie sollen

nung des CO2-Fußabdrucks pro
Serviceeinheit bei Cloud-Dienst-
leistungen sowie Kennzeichnung
des CO2-Fußabdrucks pro Über-
tragungseinheit bei Betreibern
von Telekommunikationsnetzen.
Unterstützende Vorarbeiten fän-
den in laufenden Forschungsvor-
haben statt. Dazu gehöre die Ent-
wicklung eines Katasters für Re-
chenzentren. Die EU wolle das
Register monitoren und anderen
EU-Ländern zur Verfügung stel-
len.

Rechenzentren sollten dort ge-
baut werden, wo eine Abwärme-
nutzung möglich sei, und sich am
tatsächlichen Bedarf orientieren.
Das GAIA-X, das europäische
Gemeinschaftsprojekt zur Schaf-
fung einer sicheren und vertrau-
enswürdigen Cloud-Infrastruktur,
müsse auch ambitionierte Vorga-
ben für den Klimaschutz machen.
GAIA-X-Rechenzentren am
Standort Deutschland müssten
daher die Kriterien des Blauen
Engels für Rechenzentren erfül-
len. Auch Ausschreibungen von
Rechenzentrumsinfrastruktur
oder Rechenzentrumsdienstleis-
tungen sollten grundsätzlich die
Mindestanforderungen des Blau-
en Engels voraussetzen. Zudem
sollten Monitoring-Instrumente
entwickelt werden, um die Elek-
tronikschrottmengen in Rechen-
zentren zu überwachen und diese
einem geordneten Recycling zu-
zuführen. Technik, die noch
funktionstüchtig sei, sollte wie-
derverwendet werden. Die durch-

Mit den in „Green Cloud-Com-
puting“ entwickelten Methoden
können die Treibhausgasemissio-
nen pro Serviceeinheit berechnet
werden. Bei einer Videokonferenz
sei die Teilnahme mit einem Note-
book am effizientesten. Den Lö-
wenanteil verbrauche der Router.
„Je größer der Monitor, desto grö-
ßer der CO2-Abdruck“, ergänzte
Köhn. Für die Treibhausgasemis-
sionen von einer Stunde Video-
konferenz mit Laptop könne man
nur 260 Meter Auto fahren.

Handlungsempfehlungen seien
ein verbindlicher Energieausweis
für Rechenzentren, die Berech-

te genutzte Energieeffizienzkenn-
zahl PUE sage nur etwas über die
Infrastruktur aus. Diese stelle
höchstens 30 Prozent der Um-
weltbelastung dar, das umfasse le-
diglich die Gebäudetechnik. Um
Rechner auch hinsichtlich ihrer
Umweltwirkungen ganzheitlich
beurteilen zu können, entwickle
das Umweltbundesamt eine neue
Kennzahl, die KPI4DCE. Sie um-
fasse alle Teilbereiche eines Re-
chenzentrums mit Gebäudetech-
nik, Server, Datenspeicher und
Netzwerk. Server hätten dabei in
allen Umweltwirkungen die größ-
te Bedeutung.

„Die Anzahl der vernetzten Ge-
räte im Haushalt wächst rasant.
Schätzungen gehen von einer
jährlichen Wachstumsrate von 23
Prozent und einer Verachtfachung
im Zeitraum von zehn Jahren
aus“, sagte Marina Köhn von der
Beratungsstelle nachhaltige Infor-
mations- und Kommunikations-
technik (Green IT) des Umwelt-
bundesamts beim Webinar „Im-
pulse für mehr Umweltschutz bei
der Digitalisierung – Green IT“, zu
dem die IHK Nürnberg für Mittel-
franken vor Kurzem eingeladen
hatte. Smarte Haushaltsgeräte lä-
gen im Trend. Mit 61,8 Prozent sei
der Smart-TV der Spitzenreiter,
gefolgt vom Smart Printer, dem
Smart Speaker, der Spielekonsole
und dem Saugroboter. Das Daten-
volumen entwickelte sich rasant
von sechs Milliarden Gigabyte
(GB) im Jahr 2011 auf 52 Milliar-
den GB im Jahr 2019. Der Strom-
verbrauch nehme zu trotz Verbes-
serung der Energieeffizienz.

Bei einer Umfrage der Firma
Colt Data Centre Services unter
500 europäischen Betreibern von
Rechenzentren hätten 63 Prozent
angegeben, dass ihnen Fehler bei
der Kapazitätsplanung unterlau-
fen seien. Auch eine Studie des
Uptime-Instituts 2020 unter 300
europäischen Rechenzentren
wäre zu dem Schluss gekommen,
dass die strategische Entschei-
dung für Energieeinsparungen
fehle. So steige der Leerlauf stetig
an, da der Management-Fokus auf
der Infrastruktur läge. Die bis heu-

Green IT: Wie bei die Digitalisierung umweltgerecht gestaltet werden kann

Videokonferenz per Laptop schont das Klima

Die Digitalisierung schreitet immer weiter voran und damit auch der Strom-
verbrauch. FOTO: DPA/ANNETTE RIEDL
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„Die Kleine Wasserkraft in Bay-
ern ist gerettet!“ Wenn Bayerns
Wirtschaftsminister Hubert Ai-
wanger (Freie Wähler) so ausge-
lassen jubelt, dann muss schon
etwas ganz Besonderes passiert
sein.

Als kurz nach Ostern die Bun-
des-Ampel den Gesetzesentwurf
für die Umgestaltung des Erneu-
erbare-Energien-Gesetzes (EEG)
an den Bundestag geschickt hat-
te, waren vor allem die Wasser-
kraftverbände geschockt: Eigent-
lich war in diesem so genannten
„Osterpaket“ für die EEG-Reform
2023 so etwas wie das Förderen-
de für kleine Wasserkraftwerke
festgeschrieben. Der Schock saß
bei den Betreibern tief. Denn im
vorausgehenden Referentenent-
wurf war davon keine Rede gewe-
sen (wir berichteten).

Doch jetzt die nochmalige
180-Grad-Kehrtwende: Nach den
Beratungen im Bundestag stand
am Gesetzentwurf, der am Don-
nerstag im Bundestag zur Abstim-
mung stand, davon nichts mehr.
Deshalb Aiwangers Jubel. Und
auf der anderen Seite der Auf-
schrei beim Umweltverband
BUND: „Die Subventionierung
kleiner Wasserkraftwerke … führt
zu massiven Eingriffen in die
Ökosysteme der Flüsse und Bä-
che.“

„Das sind gute Nachrichten für
die Wasserkraft und wir freuen
uns sehr, dass die ursprünglich
mit dem Gesetzentwurf geplanten
Änderungsvorhaben nun doch
nicht umgesetzt werden“, sagt
Helge Beyer, Geschäftsführer des
Budesverbandes Deutscher Was-
serkraftwerke (BDW). Auch der
Wasserkraft werde nun – wie al-
len Erneuerbaren – das überra-
gende öffentliche Interesse zuer-
kannt und die Förderung soge-
nannter kleiner Wasserkraftanla-
gen fortgesetzt. „Das ist ange-
sichts der aktuellen Klima- und
Versorgungskrise nur folgerichtig
und begrüßen wir ausdrücklich“,
betont Beyer.

Die kleinen Wasserkraftwerke
in Bayern produzieren laut Baye-
rischem Industrie- und Handels-
kammertag pro Jahr gemeinsam
eine Milliarde Kilowattstunden
und versorgen damit mehr als
300 000 Haushalte im Freistaat.
> HEINZ WRANESCHITZ

Die kleine
Wasserkraft lebt
doch noch

Erfolgreich seit 10 Jahren: Energiepartnerschaft zwischen Naturenergie Cham und Bayerwald-Käserei Goldsteig beteiligt

Nachhaltige Käseproduktion mit Holzenergie

dabei sehr dankbar über die kom-
petente und umfassende Bera-
tung seitens Gammel Enginee-
ring, wobei die vertrauensvolle
Zusammenarbeit bis heute an-
hält. Dass sich die Gammel-Toch-
ter Nova Cal GmbH neben dem
Hauptanteilseigner Stadtwerke
Cham und der Bauunterneh-
mensgruppe Rädlinger an der Na-
turenergie-Gesellschaft beteiligt
hat, bestätigt das Vertrauen und
die Überzeugung der Abensberger
Ingenieure in die Partnerschaft.

Die Energiepartnerschaft, die
zwischen Käserei, Naturenergie,
Stadtwerken und Ingenieurgesell-
schaft Gammel entstanden ist,
hatte auch das Interesse des Bun-
deswirtschaftsministeriums ge-
weckt: Entscheidungsträger aus
vieler Herren Länder konnten in
Cham bereits ihr Wissen um die
Funktion nachhaltiger Energie-
systeme deutscher Herkunft er-
weitern. Dabei fungiert das Pro-
jekt als beispielhafte Blaupause
und Ansatzpunkt für den erfolg-
reichen Aufbau regionaler Ener-
giesysteme aus regenerativen
Quellen.
> RUXANDRA RECEANU

mawende sowie zu größerer Unab-
hängigkeit von Energieträgern aus
Kriegs- und Krisengebieten.

Zwar lässt sich das Beispiel Na-
turenergie Cham nicht eins zu
eins auf andere Orte übertragen.
Vor allem die in der jeweiligen
Region verfügbaren natürlichen
Energieträger spielen bei den
Konzepten eine wichtige Rolle.
„Aber kommunale wie private
Energiekonzepte führen grund-
sätzlich zu effizienterem Energie-
einsatz – wie es in Cham beispiel-
haft seit gut zehn Jahren zu erle-
ben ist“, so Gammel. Stefan
Raab, in Personalunion Ge-
schäftsführer der Stadtwerke
Cham GmbH und der Naturener-
gie Cham GmbH, bestätigt diese
positive Einschätzung: „Mit dem
Bau des Biomasseheizkraftwerks
haben wir uns auf völlig neue Ge-
schäftsfelder eingelassen. Einer-
seits die Strom-, Wärme- und
Dampferzeugung aus nachwach-
senden Rohstoffen und anderer-
seits auf die Errichtung eines
Fernwärmenetzes sowie die zu-
verlässige Versorgung von Kun-
den mit dem Produkt Wärme.“

Der Geschäftsführer zeigt sich

Die Nebelschwaden sind abge-
zogen“: So titelte im Früh-

jahr 2012 die Chamer Zeitung,
nachdem die Phase der Inbetrieb-
nahme des Biomasseheizkraft-
werks im Osten der Bayerwald-
Kommune Cham abgeschlossen
war. Dass das Biomasseheizkraft-
werk endlich Wärme und Strom
produzieren konnte, war für das
damals ebenfalls neu geplante
Nahwärmenetz der Kreisstadt im
Bayerwald sehr wichtig: Seither
können die Stadtwerke unter an-
derem Behörden, Schulen, das
Freibad und auch Privathäuser
mit nachhaltiger Holzenergie aus
Hackschnitzeln der Gegend si-
cher versorgen. Das Biomasse-
heizkraftwerk gewinnt aus etwa
40 000 Tonnen regional gewonne-
nen Hackschnitzeln pro Jahr um
die 100 Millionen Kilowattstun-
den Wärme und bis zu 25 Millio-
nen Kilowattstunden Strom.

50 000 Tonnen weniger CO2

ausgestoßen

Rund 20 Millionen Euro hat die
Errichtung des Biomasseheiz-
kraftwerks Anfang der 2010er-
Jahre gekostet. Ein großer Inves-
titionsfaktor war dabei die da-
mals modernste Filteranlage am
Markt. Seit der Inbetriebnahme
wurden 1,3 Milliarden Kilowatt-
stunden Wärme/Dampf und 160
Millionen Kilowattstunden Strom
erzeugt. Dadurch konnte die bis-
herige Verbrennung von circa 170
Millionen Litern Heizöl vermie-
den werden. Jährlich reduziert
sich der CO2-Ausstoß an die Luft
auf diese Weise um die 50 000
Tonnen. „Mithilfe dieser regene-
rativen Energie, die aus regiona-
lem Holz stammt, wird die Wert-
schöpfung in Cham auf einem
hohen Niveau gehalten“, berich-
tet Michael Gammel, Geschäfts-
führer der Gammel Engineering
GmbH. „Zudem ließ sich auf die-
se Weise die Luft in der Kreis-
stadt durch das Wärmenetz noch
sauberer als zuvor gestalten: zwei
Ziele, die sich der Stadtrat einst
gesetzt hatte und die durch die
Naturenergie verwirklicht wur-
den.“ Heute deckt das Naturholz-
Heizkraftwerk mit heimischen

Hackschnitzeln circa 98 Prozent
des Wärmebedarfs im 14 Kilome-
ter langen Wärmenetz ab. Ledig-
lich etwa 2 Prozent der Wärme
werden vom Spitzenlast-Gaskes-
sel geliefert – und zwar nur dann,
wenn der Holzkessel im Sommer
gewartet wird.

Die Naturenergie Cham GmbH
beliefert zwei Wärmekunden:
Goldsteig und die Stadtwerke.
Letztere betreiben das inzwi-
schen auf 14 Kilometer Länge ge-
wachsene Wärmenetz mit circa
120 Firmen-, Behörden- und Pri-
vatkunden entlang der Leitungs-
strecke. Der in der Entnahme-
Gegendruck-Turbine erzeugte
elektrische Strom wird dabei über
die Stadtwerke Cham direkt ver-
marktet. Auch bei der Bayerwald-
Käserei Goldsteig, dem ersten
und größten einzelnen Wärmeab-
nehmer, konnte das neue Kon-
zept den erhofften Erfolg bringen
und Einsparungen sowie eine
saubere Energieversorgung ge-
währleisten: „Wir haben so eine
kostengünstige und zuverlässige
Versorgung mit Prozessdampf
und Wärme“, erklärt Andreas
Kraus, Geschäftsführer der Käse-

rei Goldsteig. „Die von der Firma
Gammel konzipierte Technik
lässt eine sehr flexible Bereitstel-
lung zu. So können auch kurz-
fristige Bedarfsschwankungen ab-
gefangen werden. Das erleichtert
unsere Käseproduktion und ist
ein Standortvorteil für uns.“

Für eine optimale Unterstützung
in allen Projektphasen zeigte Gam-
mel von Beginn an vor Ort Präsenz:
Thomas Zweier war bereits als Pro-
jektleiter während der Planungs-
und Bauphase des Biomasseheiz-
kraftwerks der Ansprechpartner
aufseiten von Gammel Enginee-
ring tätig und führt heute die Nie-
derlassung in Cham. „Wir sind hier
vor Ort kontinuierlich gewachsen.
Unser Fachleute-Team hat so nicht
nur bei Goldsteig und Naturener-
gie, sondern bei zahlreichen Unter-
nehmen im ostbayerischen Raum
erfolgreich hocheffiziente dezen-
trale Energiesysteme implemen-
tiert“, sagt der Projekt- und Nieder-
lassungsleiter. Nach zehn erfolg-
reichen Jahren sehen die Abens-
berger Ingenieure im gut funktio-
nierenden, partnerschaftlichen
Betrieb der Bioenergie-Anlage ei-
nen wesentlichen Beitrag zur Kli-

Auch bei der Bayerwald-Käserei Goldsteig ist man seit zehn Jahren von der Energiepartnerschaft überzeugt. Das von Gammel Engineering entwickelte Ener-
giekonzept inklusive modernstem Technikhaus ermöglicht eine flexible Dampfversorgung. FOTOS: GAMMEL ENGINEERING GMBH

jake
Rechteck


